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A
ls die Bilder laufen lernten, hink-
te die Musik keineswegs hinten-
drein. Schon die erste öffentli-
che Aufführung eines Films

durch die Brüder Lumière im Dezember
1895 in Paris wurde vom Spiel eines Pia-
nisten begleitet. Auch in der Folgezeit
war der Stummfilm eigentlich nie stumm.
Wurden die Aufführungen in den ersten
Jahren der Filmgeschichte noch von ein-
zelnen Musikern oder kleinen Ensembles
begleitet, wuchsen die Orchester kon-
form mit den immer prächtigeren Filmpa-
lästen. Es entstand eine neue Gattung
von Musikern: Filmkomponisten, die
stets anspruchsvollere Kompositionen für
qualitativ besser werdende Filme schu-
fen. Kapellmeister, die Filmorchester lei-
teten, und ganz allgemein Filmmusiker,
die bei diesen Klangkörpern mitwirkten.
Die goldenen Zeiten für diese Musiker en-
deten ausgerechnet in den goldenen zwan-
ziger Jahren. Die Einführung des Ton-
films im Jahr 1927 bedeutete fast abrupt
das Ende der Filmorchester – zumindest
jener, die in den Kinos aufspielten.

Für die Einspielung der nun von einer
Tonspur erklingenden Musik waren und
sind Orchester bis heute unerlässlich. Nur
nehmen diese die jeweiligen Kompositio-
nen nun eben in einem Rutsch im Studio

auf und wenden sich danach dem nächs-
ten Auftrag zu. Die Rückkehr der Orches-
ter zur öffentlichen Aufführung von Film-
musik sollte daher fast ein halbes Jahrhun-
dert dauern. In den siebziger Jahren ent-
sann man sich allmählich wieder der ver-
gessenen Kunst und begann, einem cine-
philen Publikum Klassiker der Stumm-
filmgeschichte mit musikalischer Beglei-
tung zu präsentieren. Und wie internatio-
nale Filmarchive die Restaurierung alter
Filme in Angriff nahmen, versucht man
seither auch, Original-Stummfilmmusi-
ken detailgetreu zu rekonstruieren.

Der auf Filmmusik spezialisierte Diri-
gent Frank Strobel, der unter anderem bei
der Welturaufführung der restaurierten
Fassung des Fritz-Lang-Klassikers „Me-
tropolis“ im Februar 2010 auf der Berlina-
le das Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin
leitete, weiß um die Schwierigkeiten bei
der Rekonstruktion: „Oft gibt es gar keine
Partituren mehr oder nur Bruchstücke.
Das gilt übrigens auch für Tonfilme mit
Werken bekannter Filmkomponisten. Da
muss man sich dann hinsetzen und jede
einzelne Stimme heraushören und notie-
ren.“ Für den gebürtigen Münchner Stro-
bel ist „Filmmusik die Musik des 20. und
21. Jahrhunderts“, die in ihrer Komplexi-
tät weit mehr als nur ein Emotionen ver-
stärkender tönender Hintergrund ist. Be-
sonders deutlich sei ihm dies nicht etwa
bei den vielen Stummfilm-Projekten ge-
worden, die er in den vergangenen 25 Jah-
ren betreut hat, sondern bei einem Block-
buster jüngeren Datums. Mit der NDR-Ra-
diophilharmonie führte er im Jahr 2010
beim Schleswig-Holstein-Musik-Festival
die Filmmusik von Don Davis zu den phi-
losophischen Science-Fiction-Filmen „Ma-
trix“ auf. „Allein schon beim ersten Teil
sind bei einer Laufzeit von 130 Minuten
knapp zwei Stunden Orchestermusik zu
hören“, lobt er die Fülle der Komposition.

Strobel hat im Jahr 2000 gemeinsam
mit Beate Warkentien die Europäische
Film-Philharmonie gegründet, die sich
auf die Recherche von Originalmusiken
und Neuvertonungen spezialisiert hat. In
ihrem Katalog hat sie mittlerweile über

hundert Titel, etwa zu Klassikern wie
Charlie Chaplins „Moderne Zeiten“, Fritz
Langs „Die Nibelungen“ oder Sergej Ei-
sensteins „Panzerkreuzer Potemkin“. Bei
sogenannten Filmkonzerten werden die-
se Filme projiziert, während dazu live ein
Orchester die Filmmusik spielt.

Solche Filmkonzerte haben sich zu ei-
nem Trend entwickelt, der mittlerweile
weit über die Präsentation früher Klassi-
ker der Filmgeschichte hinausgeht. Vor
allem solche Megaseller wie die „India-
na Jones“-Reihe, die „Pirates of the Car-
ribbean“-Filme, die „Herr der Ringe“-
Trilogie, „Harry Potter“- oder „James
Bond“-Leinwandwerke und vor allem
auch die großen Disney-Erfolge der ver-
gangenen 20 oder 30 Jahre werden auf
diese Weise ein weiteres Mal verwertet.
Frank Strobel erklärt sich den Erfolg die-
ser Filmkonzerte, die oft in den größten
Hallen in Deutschland veranstaltet wer-
den, mit der „ungeheuren Wucht und
Sogkraft live gespielter Musik“. Dazu
komme noch die große Leinwand, wie es
sie in vielen Kinos gar nicht gebe, sagt
Strobel, dessen Eltern früher das Kino
im Münchner Olympiapark betrieben.
Dort engagierten sie sich vor allem auch
für den internationalen Kinder- und Ju-
gendfilm, was nun viele Jahre später
auch Niederschlag in der Arbeit ihres
Sohns findet. Der war als Kind wie viele
andere auch begeistert von den tsche-
chischen Märchenverfilmungen, von de-
nen vor allem eine zum Dauerbrenner ge-
worden ist: „Drei Haselnüsse für Aschen-
brödel“, eine Koproduktion mit dem staat-
lichen DDR-Filmunternehmen Defa. Sie
gehört zum deutschen Fernsehpro-
gramm in der Weihnachtszeit wie die
Kerzen am Tannenbaum und wird jedes
Jahr gleich mehrmals ausgestrahlt. Der
Erfolg ist dabei nicht nur der ewig jun-
gen Liebesgeschichte nach der Erzäh-
lung der Schriftstellerin Božena Němco-
vá, sondern vor allem der Musik des
Komponisten Karel Svoboda geschuldet.
Wenn die Prinzessin auf ihrem Schim-
mel durch den Schnee ins Glück jagt und
dazu Svobodas Musik erklingt, gibt es für

viele Zuschauer kein Halten mehr. Stro-
bel hat sich dieser emotionalen Musik
nun angenommen und wird sie gemein-
sam mit dem auf die Einspielung von
Filmmusik spezialisierten Radiosympho-
nieorchester Pilsen am 3. Dezember bei
zwei Filmkonzerten in der Alten Oper in
Frankfurt synchron zur Vorführung des
Films „Drei Haselnüsse für Aschenbrö-
del“ aufführen. Die Vorstellungen begin-
nen um 15 und um 19 Uhr.

So wie Svobodas Melodien ins kollekti-
ve Gedächtnis eingegangen sind, gehö-
ren auch viele Lieder und Musikstücke
aus Disney-Filmen zum Allgemeingut.
Auf diesen Wiedererkennungseffekt
setzt jedenfalls die Produktion „Disney
in Concert“, die statt eines ganzen Films
viele Szenen aus unterschiedlichen Fil-
men unterschiedlicher Entstehungszei-
ten zeigt und Songs und Orchestermusik
zu einem Konzert fügt. Die Lieder wer-
den dabei von Musical-Darstellern wie
Deutschlands erstem „Superstar“ (lang
ist es her) Alexander Klaws und Wille-
mijn Verkaik oder Gästen wie Popsänge-
rin Oonagh oder Michael Patrick Kelly in-
toniert, die nicht immer die glücklichste
Besetzung für Hits aus Filmen wie „Der
König der Löwen“, „Cinderella“, „Poca-
hontas“ oder „Das Dschungelbuch“ sind.
Mit den Musikern des Hollywood-
Sound-Orchestra unter Leitung von
Heinz Walter Florin ist „Disney in Con-
cert“ ebenfalls am 3. Dezember in der
Frankfurter Festhalle zu erleben.

Wer den Trickfilmklassiker „Das
Dschungelbuch“ lieber wieder einmal in
Gänze statt nur in Ausschnitten sehen
möchte, hat dazu am 7. Februar 2017 in
der Alten Oper Gelegenheit. Zur Projekti-
on der unsterblichen Geschichte von Mo-
gli, Balu, Baghira, King Louie und dem
bösen Tiger Shir Khan auf die Leinwand
spielt das Deutsche Filmorchester Babels-
berg unter Leitung von Christian Schu-
mann die swingende Filmmusik. Als Ge-
sangssolisten probieren es Lars Redlich
und Enrico de Pieri mit „Gemütlichkeit“
oder versuchen sich am „Schubidu, ich
wäre gern wie du“.

Das Babelsberger Orchester und sein
Dirigent sind wenige Wochen später
dann noch einmal in der Alten Oper zu er-
leben, dann allerdings in „geheimer Missi-
on“. Unter dem Titel „Jagd auf 007 – Eine
Nacht mit James Bond“ präsentieren sie
am 16. März 2017 in einem Filmkonzert
eine Auswahl der vielen Hits, zu denen et-
liche Titelsongs der Bond-Filme gewor-
den sind, wie auch Beispiele der Sound-
tracks von Monty Norman, John Barry,
David Arnold oder Thomas Newman.

Noch gewaltiger als bei den 007-Fil-
men dürften visuelle Eindrücke und Mu-
sik am 27. und am 28. März 2017 auf die
Besucher der Alten Oper wirken, die an
diesen beiden Tagen jeweils von 19 Uhr
an „Die Gefährten“, den ersten Teil der
„Herr der Ringe“–Trilogie, als Filmkon-
zert geboten bekommen. Das Radiosym-
phonieorchester Pilsen unter Leitung von
Shih-Hung Young wird gemeinsam mit
dem Chor der Karlsuniversität Prag und
dem Philharmonischen Kinderchor Prag
den Soundtrack von Komponist Howard
Shore auf die Bühne bringen. Wie die Ver-
anstalter ankündigen, werden über 200
Mitwirkende auf der Bühne stehen.

Nicht unbedingt viel kleiner ist das
Aufgebot, das am 1. Dezember 2017 in
der Frankfurter Jahrhunderthalle erwar-
tet wird. Ein Symphonieorchester und
ein Chor wollen dort in einem Filmkon-
zert Werke des Hollywood-Komponis-
ten James Newton Howard aufführen,
der für mehr als 120 Filme den Score ge-
schaffen hat, darunter „Die Tribute von
Panem“, „Pretty Woman“, „Das Bourne
Vermächtnis“ oder „The Dark Knight“.
Der Clou dabei: Grammy- und Emmy-
Preisträger Howard wird selbst dirigie-
ren und auch von seinen Erfahrungen
bei der Vertonung zahlreicher Erfolgsfil-
me erzählen. Vermutlich wird er dann
auch von seiner Arbeit am Soundtrack
der Harry-Potter-Vorgeschichte „Phan-
tastische Tierwesen und wo sie zu fin-
den sind“, die in den nächsten Wochen
in die Kinos kommt, berichten. Auch
Zauberer sind nämlich ohne den Zauber
der Musik nur Gaukler.

Ü ber den Wolken, singt Reinhard
Mey, sei die Freiheit grenzenlos.
Ganz so hoch hinaus geht es bei

„Heli Transair“ zwar nicht, aber ein außer-
gewöhnliches Erlebnis sind die „Schnup-
perkurse“ im Hubschrauberfliegen, die
das Unternehmen auf dem Flugplatz
Egelsbach anbietet, allemal. Ob Jugendli-
cher, Student, Hausfrau, Manager, Sekre-
tärin oder Rentner, hier darf jeder, nach
einer eineinhalbstündigen Einführung
und unterstützt von einem versierten Aus-
bilder, bis zu 30 Minuten lang den Steuer-
knüppel in die Hand nehmen und einen
Helikopter durch die Lüfte manövrieren.

299 Euro kostet ein zwanzigminütiger
Rundflug in einer zweisitzigen Maschine,
362 Euro die zehn Minuten länger wäh-
rende Version. Will man neben dem Flug-
lehrer noch zwei Freunde mitnehmen,
kann man einen viersitzigen Hubschrau-
ber wählen. Dann kostet ein Versuchsflug
349 beziehungsweise 514 Euro. Wer auf
einen bestimmten Termin – zum Beispiel
als Geburtstagsgeschenk – Wert legt, soll-
te sich frühzeitig anmelden (Telefon
06103/94 15-0; weitere Informationen im
Internet unter der Adresse www.heli-
transair.com). Auf diese Weise sind auch
Rundflüge über Frankfurt oder die Re-
gion zu buchen.

Wer zum ersten Mal einen Hubschrau-
ber steuert, kommt sich vor, als würde er
Fahrrad fahren und dabei gleichzeitig Bäl-
le jonglieren. Dennoch handele es sich
um eine Fähigkeit, die man fast jedem bei-
bringen könne, sagt Bianca Langendorf
von „Heli Transair“. Rund 150 „Schnup-
perflieger“ stürzen sich in Egelsbach je-
des Jahr ins Abenteuer Fliegen, mit der
Aussicht auf ein wahrhaft spektakuläres
Erlebnis: Keine Viertelstunde nach den
ersten Schwebeversuchen geht es in gut
400 Meter Höhe mit 200 Stundenkilome-
tern in Richtung Frankfurt.

Mein Tipp

Filme, die ohne Musik nicht halb so schön wären: „Das Dschungelbuch“, der James-Bond-Thriller „Skyfall“, „Der König der Löwen“. Demnächst im Konzertsaal.  Fotos ©Disney Enterprises, Inc (2), © Sony Pictures

Großes Kino mit opulentem Klang
Lieblingsmärchen: „Drei Haselnüsse für Aschenbrödel“ wird in der Alten Oper auf Leinwand und Orchesterbühne am 3. Dezember aufgeführt.  Foto BB Promotion
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Am liebsten mit
riesigem Orchester:
Filmkonzerte, die
Verbindung von Vor-
führung und Live-
Musik, liegen weiter
im Trend.
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